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Nicole Ott „Markt Kochbuch“ | VKP: € 28,–
Erhältlich im ausgewählten Buchhandel
sowie versandkostenfrei unter kurierclub.at.

Nicole Ott

MARKT
KOCHBUCH
Spazieren Sie mit KURIER Freizeit-
Redakteurin Nicole Ott zu jeder
Saison über den Markt und lauschen
Sie spannenden Geschichten und
alten Mythen, die an den Markt-
ständen erzählt werden.

Frisches, hochwertiges Obst und
Gemüse sind die Basis für die
kreativen, raffinierten und alltags-
tauglichen Rezepte.
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Lukas Resetarits mit „Das Letzte. Kein Abschied“ im Stadtsaal

BU
RG

TH
EA

TE
R

/
SU

SA
N

N
E

H
AS

SL
ER

-S
M

IT
H

Über die Schwere im Innersten
Kate Winslet als Polizistin in der
Miniserie „Mare of Easttown“

Kabarett-Kritik. „Wer dort
lachen kann, wo er hätte
heulen können“, sagte der
Humorist Werner Finck, „be-
kommtwieder Lust zu leben.“

Genau das war zu spüren
beim Comeback nach der
„Umstellung auf nix in der
Gachen“, so Lukas Reseta-
rits, bei der Premiere von
„Das Letzte. Kein Abschied“
amMittwoch im Stadtsaal.

„Ich bin ja ganz aus der
Übung aber froh, dass Sie da
sind“, sagte er zumPublikum.

Nach 15Monaten fast to-
taler Bühnenabsenz kam er
nur langsam in die Gänge.
Das 28. Solo mit Tochter Ka-
thrin als Co-Autorin mäan-
derte im Plauderton durch
eigene Erfahrungen in der

Auf spöttelnden Sarkasmus gestimmte
Nachrichten aus dem geistigen Messiedasein

Pandemie: Zoom-Sitzungen,
Chaos im Arbeitszimmer,
das geistige Messiedasein
und Erinnerungen an ver-
gangene und vergessene Kri-
sen wie etwa die Maul-und-
Klauen-Seuche anno Schnee
und die Ölkrise 1973.

Ist Resetarits jetzt alters-
milde? Er war schon poin-
tierter und schärfer. Mit Biss
und Punch präziser am
Punkt. Diesmal ist er auf
spöttelnden Sarkasmus ge-
stimmt. In der Rolle eines
ungarischen Fahrradboten.
Wenn er sich fragt, „was die
Leut mit dem vielen Klum-
pert machen“, das ihnen der
Werbeterror andreht.

Nach der Pause sind die
kritisch-humorvollen Refle-

xionen klarer konturiert,
zaubern Bilder in den Kopf
vom Festplattenschredderer,
„dem Bugl“. Haben überra-
schende Pointen parat:
„Auch der PlanetMerkur soll
jetzt Billa plus heißen. Und
der Saturn heißt Media-
markt.“ Über die „Bahnhof-
verschmutzungszeitung ,Ös-
terreich‚“ lästert der Satiri-
ker und das gleichnamige
Kaufhaus im Internet. „Dort
kann man sich zwar nichts
kaufen, aber selber hat’s viel
Geld gekostet.“ Er geißelt die
ÖVP als „Milliardärsgewerk-
schaft“ und die Türkisen,
„die vielleicht viel Schas ma-
chen, aber die beste Wer-
bung dafür.“ W. ROSENBERGER
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Kritik. Das Wiener Schau-
spielhaus eröffnet die Post-
Corona-Zeit mit der Urauf-
führung von „Die Odyssee“
von Jakob Engel und Philipp
Stange.

Der erste Blick beein-
druckt: Die Bühne ist täu-
schend echt in eine unheimli-
che Höhle verwandelt wor-
den.Man denkt an Polyphem,
an Platos Höhlengleichnis, an
die Unterwelt, an bedrohliche
Märchen – und ist nicht auch
das Theater an sich immer ein
Besuch in einer Höhle?

Wahrheit
Diese Höhle ist bevölkert von
einer redseligen Kakerlake
und drei schweigsamen Höh-
lenforschern. Die Forscher
(Simon Bauer, Sebastian
Schindegger, Til Schindler)
tun Forscherdinge, sie leuch-
ten in jede Ecke und Ritze, sie
ziehen Taucheranzüge an, sie
schleppen ein Schlauchboot
von A nach B, sie trinken aber
auch Tee, verkosten Käse und
posieren für ein Selfie. Am
Ende fällt ihnen die Decke
auf den Kopf.

Die Kakerlake (Judith Alt-
meyer) erzählt mit Piepsstim-
me von ihrem prekären Be-
rufsalltag als Schauspielerin
und Nebenerwerbs-Kinder-
gärtnerin. Jacob Bussmann
steuert die großartige Musik
und düstere Echo-Effekte bei.

Mehr passiert nicht. Was
das Ganze mit Homer und
Odysseus zu tun hat, bleibt
unklar bzw. muss man sich
selbst zusammenassoziieren.

Es wäre leicht, diesen
hochgradig merkwürdigen
Abend zu verreißen. Aber das
wäre unfair. Ja, er ist wirr
und stellenweise sehr fad. Er
hat aber auch eine große poe-
tische Kraft, eine eigenartig
gefährliche Verführungswir-
kung.

Einmal fällt der Satz „In
diesem Raum gibt es nur
Wahrheit“, und ja, genauso ist
Theater. GUIDO TARTAROTTI
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Schweigsame
Höhlenmenschen
und ein
redseliges Insekt

Aus der Schlüssellochperspektive
Akademietheater. Die Burg startete nach dem Lockdown mit einem Quickie:

In „Fräulein Julie“ von August Strindberg spielt die leidgeprüfte Köchin die Hauptrolle

Kritik

VON THOMAS TRENKLER

Zum Neustart der Saison am
19. Mai – nach einer gut
halbjährigen Pause – gaben
Kollegen dem entwöhnten
Publikum im KURIER einige
hilfreiche Tipps. Kulturres-
sortleiter Georg Leyrer etwa
warnte, dass man nicht vor-
spulen könne: „Auch wenn’s
mittendrinmal ein bisserl fad
ist: Da muss man durch.“ Im
Akademietheater kam das
Gefühl der Langeweile aber
wohl kaum auf: Regisseurin
Mateja Koležnik, bekannt für
radikale Strichfassungen, ver-
dichtete das einstige Skan-
dalstück „Fräulein Julie“ von
August Strindberg auf gera-
de einmal 65Minuten.

Mit einem anderen Hin-
weis aber traf Leyrer ins
Schwarze. Denn er fragte:
„Sie sehenMenschen, die un-
verständliche Sätze zu Ihnen
herüberschreien? Sie wür-
den gerne lauter drehen, fin-
den aber die Fernbedienung
nicht?“ Und er gab die lapi-
dare Antwort: „Keine Sorge,
das gehört wirklich so.“

Elektrokabel über Putz
Tatsächlich: Raimund Orfeo
Voigt, Lieblingsausstatter
von Koležnik, stellte in das
nackte Bühnenhaus des Aka-
demietheaters eine Guckkas-
tenbühne auf. Zu sehen ist
ein geräumiges Badezimmer,
nachträglich in die Villa des
Grafen eingebaut – mit Elek-
trokabel über Putz. Die vierte
Wand, also jene zum Publi-
kum, bleibt bestehen: Das
dreiköpfige Ensemble spielt
hinter einer Plexiglasscheibe.
Aberweil es sich nicht immer
im Bad, sondern auch in der
dahinterliegenden, für das
Publikum nicht einsehbaren
Küche aufhält, versteht man
mitunter tatsächlichwenig.

Zwischendurch versagte
bei der Premiere die künst-

lich klingende Verstärkeran-
lage, zumeist ist aber ge-
wollt, dass man nicht alles
mitkriegt. Man muss eben
die Ohren spitzen. Ein Was-
serglas als Schallverstärker
an die Wand zu halten, ver-
mag allerdings nur Sarah
Viktoria Frick als Kristin: Die

leidgeprüfte wie pflichtbe-
wusste Köchin muss – und
will – zuschauen, wie ihr
Jean, der fesche Diener (Itay
Tiran), eine Affäre mit der
Tochter des Grafen beginnt.

Kollege Guido Tartarotti
garnierte im KURIER seinen
wohlmeinenden Ratschlag,

wieder ins Theater zu gehen
(man verlerne es nicht), mit
der Anekdote, dass sich sein
Großvater über Sex auf der
Bühne empören konnte, was
ihn aber „jahrelang in Hoch-
stimmung“ versetzt hätte.

Diese Inszenierung hätte
geradezu eine Euphorie aus-

gelöst. Denn das Fräulein
kommt nach dem Sex (man
kriegt den Beginn hinter der
Tür mit den Milchglasschei-
ben nur schemenhaft mit)
ins Badezimmer, um sich im
Intimbereich zuwaschen.

So steht Maresi Riegner
splitterfasernackt vor uns Vo-
yeuren. Na gut, sie trägt noch
einen Strumpfhalter. Wenig
später kommt Itay Tiran hin-
zu. Jean raucht aus dem Klo-
fenster hinaus, Julie bibbert
als gefallenesMädchen.

Der Clou der Inszenie-
rung, die das Geschehen in
die 1920er-Jahre verlegt und
sich einen massiven Eingriff
in die Dramaturgie erlaubt,
ist tatsächlich der Perspekti-
venwechsel: Der Nichtort
wird zum zentralen – auch
plausiblen – Schauplatz. Und
Koležnik hat sich recht viel
Handlung einfallen lassen.

Alfred-Hitchcock-Thrill
Zudem sorgt sie für Alfred-
Hitchcock-Thrill. Denn im-
mer wieder macht jemand
von außen die Tür zu. Oder
Kristin versteckt sich, um
nicht entdeckt zu werden,
hinter dem Duschvorhang.
Aber Julie und Jean müssen
sich dann just am Badewan-
nenrand vergnügen. Zusam-
men mit der Köchin verfol-
gen wir die Entwicklung der
verhängnisvollen Affäre qua-
si durchs Schlüsselloch.

Es steht also nicht das
enervierende Fräulein Julie,
das den Diener aufganselt,
im Zentrum. Auch nicht
Jean, der aus Kalkül handelt.
Sondern die kreuzbrave, de-
vote Kristin im biederen
Sonntagskostüm. Sie hilft
ihrem Verlobten sogar in ein
frisches Hemd der Unschuld
– und beseitigt zum Schluss
auch noch alle Spuren.

Der Jubel war recht groß.
Er galt auch dem Liveerleb-
nis. Und ganz besonders Sa-
rah Viktoria Frick.
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Kristin (Sarah Viktoria Frick) muss Jean (Itay Tiran) und Julie (Maresi Riegner) zuschauen


